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COMMENTARY 

Last summer the Wltican Congregation flr the Doctrtne of Faith issued a "Letter to the Bish­
ops of the Gatho/ic Church on the Coilaboration of Men and W&men in the Church and the 
W&rlti': INTAMS review has asked Norbm Lüdecke, Profosor ofCanon Law at the Catholic 
Theology Facuity of the Unil{.ersity of Bonn, Gtrmany. to comment on the documentfrom a 
canonists point of vitw. After giving some background on the origins and inttnt of the doc­
ument, Prof. Lüdecke summarizes its conttnts. He concludes by offiring eight points flr for­
ther reflection that ame from the text. 

NORBERT LÜDECKE 

Recta collaboratio per veram aequalitatem 
Kanonistische Bemerkungen zum Schreiben der Kongregation für die 

Glaubenslehre über die Zusammenarbeit von Mann und Frau 
in der Kirche und in der Welt 

Am Fest Mariä Heimsuchung zum Gedächmis der 
Lk 1,39-56 geschilderten Begegnung der werden­
den Mütter Maria und Elisabeth (Visitatio Bea­
tae Mariae Virginis) wurde das "Schreiben" der 
Kongregation für die Glaubenslehre "an die 
Bischöfe der katholischen Kirche über die Zusam­
menarbeit von Mann und Frau in der Kirche 
und in der Welt" unterzeichnet. Der Text soll 
seit etwa 1997 unter Mithilfe "kompetenter 
Frauen",' darunter die belgische Theologin Marie 
Hendrickx,> in Arbeit gewesen sein.' Wie üblich 
war das Schreiben von der ordentlichen Kon­
gregationsversammlung,'I die sich mit neuen und 
verbreiteten, porentiell für Glaube und Sitte gdlihr­
lichen Auffassungen befasst,! beschlossen, dem 
Papst zur Approbation vorgelegt' und auf seine 
Anweisung vor der Veröffentlichung am 31. Juli 
2004 den Vorsitzenden der Bischofskonferenzen 
zur weiteren Verbreirung übermittelt worden.7 
Anders als üblich wurden Inhalt, Bedeutung·und 
Motive des Dokumentes nicht in einer Presse­
konferenz im Pressesaal des HI. Sruhls vorgestellt. 
Der Sekretär der Kongregation gab Radio Vati­
kan ein einführendes Interview. 

Das Dokument enthlilt 17 Nummem,8 die sich 
neben Einleirung (1) und Schluss (17) auf vier 
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Kapitel verteilen. Einer kurzen "Problem"-Anzeige 
(I: 2-4) folgen ausführlich "Grundaussagen der 
biblischen Anthropologie" (II: 5-12). Schließlich 
wird die "Aktualität der fiaulichen Werte im Leben 
der Gesellschaft" (III: 13f.) und (knapp) "im Leben 
der Kirche" (IV: I5f.) behandelt. 

1. Gattung und Geltungsampruch 

Dem universalkirchlichen Lehramt des Papstes 
und des Bischofskollegiums mit und unter ihm 
wie dem parrikularkirchlichen vor allem der Diö­
zesanbischöfe. kommt es zu. die Offenbarungs­
lehren authentisch, d.h. in der Autorität Chri­
SO.9 zu schützen und auszulegen, die moralischen 
Grundsätze auch über die soziale Ordnung zu 
verkündigen und jedwedes menschliche Handeln 
moralisch zu beurteilen, soweit die Grundsätze der 
menschlichen Person oder das Heil der Seelen 
dies erfordern.'o Über den casus necessitatis befin­
det das Lehramt. Bei der Wahrnehmung dieser 
Aufgabe bedient sich der Papst besonders der 
Kongregation für die Glauberrslehre. Sie hat die 
Unversehrtheit der Lehre vor möglicherweise im 
christlichen Volk verbreiteten Irrtümern durch 



deren Widerlegung zu schützen. Den Diözesan­
bischöfen hilft sie, die Einheit der Glaubenslehre 
in fester Haltung pflichtgemäß zu bewahren." 

Das Dokument ist unmittelbar an die 
Bischöfe gerichtet. Sekundär sind auch die übri­
gen Gläubigen und alle Menschen guten Wil­
lens angesprochen (rb). Die Kongregation ver­
steht das Schreiben als Lehrdokument." Sie sieht 
die Kirche gegenwärtig von "Denksuömungen", 
näherhin von "anthropologischen Auffassun­

. gen" herausgeforden, "deren Ideen oft nicht mit 
den genuinen Zielsetzungen der Förderung der 
Frau übereinstimmen" ha). Sie sollen im Schrei­
ben kurz dargelegt und einer "kritischen Bewer­
tung" unter:rogen werden (Ib). Als "Antwort" 
(43-) werden "Überlegungen über einigt! voraus­
st!tZungm für ein rechtes Verständnis der aktiven 
Zusammenarbeit von Mann und Frau in der 
Kirche und in der Welt - bei ausdrücklicher 
Anerkennung ihrer Verschiedenheit" vorgelegr 
(rb; 4a). Diese Antwort gilt als "Schritt für 
Schritt" in der Heiligen Schrift "geoffenbart" 
(43-), "erleuchtet" vom "Glauben an Jesus Chri­
stus" (43-) und als "inspiriert von den Lehraus­
sagen der biblischen Anthropologie, die uner­
lässlich sind, um die Identität der menschlichen 
Person zu wahren" (rb). Dabei kann sich die 
Kongregation vor allem auf die verbindliche 
Auslegung der Offenbarung durch das ordent­
liche Lehramt Johannes Pauls H. stützen.'~ 

Die Kongregation srellt ihre Ausführungen 
nicht zur Diskussion. Weil unabdingbar für die 
Identität der Person und offenbarungsgegrün­
det, sind sie verbindlich vorgegebener "Aus­
gangspunkt" für die weitere Auseinandersetzung 
mit diesem Thema. Die Gläuhigen, einschließ­
lich der Bischöfe, haben sich die intervenieren­
den Lehrvetwerfungen und -vorlagen der Kon­
gregation in religiös motivienem Gehorsam des 
Willens und des Verstandes zu eigen zu machen.'4 
Öffentlicher Widerspruch ist nicht zulässig, 
wenngleich nicht Straftat.'! Folgerichtig sieht die 

I So Kan:linal Rattinger in seinem Begleitbrief an die Vor­
sitzenden der Bischofskonferenzen vom 3. Juni 2004. 

2 Sie ist höhere SekretariatsangesteUre der Kongregation, 
vgI. Annll41'io PontificiIJ 2003, 1081; 1988 steUte sie der 
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Presse das Apostolische Sdmiben MtJims ;/igniIIItnn 
vor. Sie beaufsichtige die tbeologische Vorb!:mmng man­
cher Papstsc.h.reibcn. vgI. J. 1.. Au..I!N. }1I.: All. Pope~ 
Mm: Th. Inside Stmy tfH_. VoIIIiam &4 ThinJrs, 
New York: Continuurn. 2.003. 44-

3 Vgl. J. L. ALLBN. Ja.: "Tbe Word from Rome', 6 
Aug 2004, http://nationalcatholicreporter.orglwordl 
wordoSo604.hrm (2.7.9.04). 

4 Zur ihr werden die in Rom residierenden Mitglieder 
geladen, die übrigen können te.ilnehmen. vgI. RegrHa­
mmw gmmzk tklill CU"" No_lW vom 30. April 1999, 
in: AAS 91 (r999), 63~9, An. In §2.. 
Vgl. &goJammw delill CIIngrtgtWq1le per Ja DottriIW 
tklill F.tk vom u. Okrober 1992., An. 61 §L 

6 Die Aposrol.ische Konstitution Papst Johanncs Pauls II •• 
Pastor bonus vom 2.8. Juni 1988 (in: AAS 80 [1988], 841-
934), sieht dies in An. r8 fIlr schwetwiegende Entschei­
dungen vor, das RegrHa_ tklill CIInt;rtgmone per Ja 
Dottrin4 tklill F.tk, An. 77 §1 fIlr alle Entscheidungen 
der ordentlichen Versammlung. 

7 Vgl. den deutschen Text in V~ tksAposro-
w,hm Stuhls 166 (www.dbk.de). 

8 Auf sie beziehen sich die Ziffern im Text. 
9 Vgl. Lumm gmtiu"" 2.sa. 
10 Vgl. c. 747 oe 1983, sowie zur Auslegung N. LIlD!laE: 

[)je ~ tks Wolischm l.UJrmhts in tkn ~ 
lichm Gtsttzbiichn-n unJ __ ÄIt.forungm in pilpst­
lichn- Auwrität. Wiirzburg: I!chrer: 1997,134-195. 

11 Vgl. Pastor bonus, n. 48-55 und c. 386 §z eIe 1983. 
11 Vgl. die Einordnung unrer die "Dokumente zur Dok­

trin", in: www.vatican.valroman_curialeongregationsl 
cfaith/index..ge.hrm (Z7.9.2.004). 

13 V gI. Anmerkung 1 des Schreibens. Häufig wie kein Vor­
gänger hat sich der Papst zur theologiscben Anthropolo­
gie von Mann und Frau sowie einem recht verstandenen 
Feminismus geäußert. vgI. als "Fmdbudi z.B. P. SNYDEIl: 
Ltt ftmmt stltm ]tII1J-AuJ n, Monrreal: FIdes, Im, sowie 
1.. Cu.oECOTT: ·Sincere Gift: The New Fcminism ofJohn 
Paul 11", in: W. ODDII!. (Hg.):]ohn PI"d 11 the (;r,1II: 
Malt" 0/ du Post-CIIntili4r Churm, London: Catholic 
Trutb Sociery. 2.003, 109-12.9, und A. SurroN, "Facing ehe 
SauaI Revolution: John PauI II's Language of ehe Body', 
in: W. ODDm (Hg.): lohn AuJ n. Gtmt, 131-15°. 

14 Vgl. c. 754 eIe 1983. Zur Auslegung vgI. N. WD!laE: 
Du G,.,.nJ1ItJ171It1I tks Wowchm Lt!hrnchts, 368-374-

15 Zur Konkretisierung in Bezug auf Theologen vgI. die 
Instruktion Donum lIt!1itIIIis der Kongregation fIlr die 
Glaubenslehre vom 1+ Mai 1990 (in: AAS 81 [19901, 
155()-I570), nn. 31-4:1- Die Kongregation sieht sich als Teil· 
haberin am ordendichen Lehramt des Papstes, vgI. n. 18. 
Saafi:atbesmnd ist nur der quaIi6:zicne Ungehorsam gegen­
über Lehren des Papstes oder des Bischo6:kollegiurns, vgI. 
ce. 7fl. und 1371 §I eIe 1983. Zur kanonistischen Dis­
kussion um die Lehrkompetenz romiscber Dikasrerien 
vgI. F. J. UIUlUTIA: "La reponse aux = du magimre 
non infallible", in: AClln 31 (1988), 95-115. bes. 11()-1I5. 
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Kongregation innerkirchlich nur den ·Weg der 
Veniefung". Nach außen geht es um die unab­
dingbare Vorausseaung "für den Aufbau eines 
Dialogs" (Ib) mit Gutwilligen. 

Das Schreiben ist formal eine gehorsams­
pllichcige und in diesem Sinne "maEgebliche Ver­
gegenwärtigung"16 der verbindlichen Doktrin zur 
Anthropologie des Geschlechterverhältnisses. Dass 
sie bekräftigt und effektiv verminelt wird, haben 
die Diözesanbischöfe als Vorbilder im Gehorsam 
und Wächter der Lehre in Predigt, Schule und 
Universität sicherzustellen.17 Kardinal Lehmann 
hat das "gewichtige Schreiben" in seiner Stellung­
nahme für die DeUtsche Bischofskonferenz begtüßt. 

2. Irrige und gefdhrliche Dmkströmungen 

Die Kongregation wendet sich nicht gegen ein­
zelne Publikationen, sondern sicht gefährliche Strö­
mungen und Tendenzen. Sie nennt daher nicht 
Namen, sondern inhaltliche Erkennungsmerkmale. 

Eine erste Tendenz unterstreiche "stark den 
Zustand der Unterordnung der Frau, um eine Hal­
rung des Protestes hervorzurufen". Die Frau werde 
dadurch zum Gegner des Mannes und wolle 
Machtmissbrauch mit eigenem Machtstreben 
begegnen. Solche Geschlechtenivalität führe in 
eine schädliche "Verwirrung der Anthropologie" mit 
"unrnitrelbatste(r) und unheilvollsre(r) Auswirkung 
in der Strukrur der Familie" (u). Männer dürfen 
nicht als zu besiegende Feinde betrachtet werden 
(I4c). Jede Geschlechterkamplperspektive ist "Illu­
sion und Gefahr" (I4b). Welche Äußerungen oder 
Handlungsweisen im Zweifel auf die Intention der 
Geschlechterrivalisierung zurückzuführen sind, 
beurteilt die kirchliche Autorität. 

"Im Sog" der ersten ergebe sich als zweite Ten­
denz die "Verschleierung der Verschiedenheit oder 
Dualität der Geschlechter". Die Bedeutung des 
Geschlechts im Sinne der leiblichen Verschieden­
heit werde minimalisiert, die "streng kulturelle 
Dimension, Gmdn ~r",18 erhalte den Vorrang. 
Dies wirke sich "gewaltig" aus: dass zu einer Fami­
lie "naturgemäß Eltern, also Vater und Mutter, 
gehören", werde fraglich, Homo- und Heterose-

xualität würden g1eichgesrellt und ein "neues Modell 
polymorpher Sexualität" geförden (2). Dahinter 
srecke letztlich die Ablehnung absoluter Merkmale 
der menschlichen Natur, die sich gegen ändernde 
Selbstdefinitionen der Person sperren, sowie einer 
Vorausbesrimmung der Person durch ihre "Wesens­
konstituciop" (Ja). Die "Befreiung der Frau" sähen 
diese Strömungen verbunden mit einer Kritik an 
der Heiligen Schrift als Überlieferung eines aus 
männlicher Kultur stammenden patriarchalischen 
Gorresverständnisses.'9 Schließlich werde unwich­
tig oder bedeutungslos, dass in Christus Gott Mann 
wurde (Jb). Die Kongregation warnt: Wtrd die 
Beziehung von Mann und Frau entstellt, ist der 
Zugang zu Gottes Antlitz bedroht (7a). 

Die Tendenzen bleiben nicht gänzlich ano­
nym. Der im Schreiben herangezogene Päpstli­
che Rat für die Familie wie die neueste Ausgabe 
der Jesuitenzeitschrift Civilta Cattolicll, deren 
Beiträge vor Erscheinen vom Staatssekretariat 
durchgesehen werden, veronen diese Tendenzen 
in der "Frauenbefreiungsbewegung" vor allem 
der 70er Jahre.'O Die 4. Welrfrauenkonferenz der 
UN von 1995" in Peking gilt als Beleg für die 
Verbreirung der als ge/lihrlich eingestuften Denk­
strömungen.11 Möglicherweise war der Beginn 
der Arbeiten am Schreiben der Kongregation 
auch motiviert von den Erfahrungen mit dieser 
Konferenz und ihrer politischen Wirkungsge­
schichte. Für den Zeitpunkt der Veröffentlichung 
ist ein punktueller Anlass nicht auszumachen. 
Die Dringlichkeit ergibt sich aus der grundle­
genden Bedeutung der Geschlechteranthropolo­
gie für aus kirchlicher Sicht gesellschaftlich und 
ekklesiologisch virulente Korrelatthemen wie 
moralisch legitime Sexualität, Ehe und Familie 
sowie die Beschränkung der Frau auf den katho­
lischen Laienstand.'3 

J. Autoritative Antwort 

Grundlage (4b) der kirchlichen Antwon sind der 
"ursprüngliche Plan Gottes", seine "ursprüngli­
chen Verfügungen" über Mann und Frau (6d; 
7b). Sie kann die lehramtliche Auslegung der 



ersten drei Genesiskapitel als spezifisches und 
unveränderliches Verständnis der Gottehenhild­
lichkeit des Menschen als Mann und Frau ent­
hüllen (5-7). Beide Schöpfungsherichte erweisen 
Mann und Frau als Abbild Gottes in ihrer 
geschlechtlichen Differenz und Beziehung. Nach 
dem ersten gründet die Weltordnung in Gottes 
unterscheidendem Wort, das zugleich Beziehung 
verheißt. Der zweite zeigt dies durch die Erschaf­
fung Evas. In ihrer Charakterisierung als "vitale", 
"nicht ... untergeordnete" Hilfe sei zugleich die 
Einrichtung der Ehe gegründet. In ihr zeige sich 
die grundlegende Berufung zum Dasein fürein­
ander. Die "vitale Verschiedenheit" ist auf Gemein­
schaft ausgerichtet und wird friedlich gelebt. Sie 
sei von Anfang an geprägt von der Eigenschaft des 
"Bräutlichen" im Sinne der "Fähigkeit, der Liebe 
Ausdruck zu geben". Durch den Sündenfall wird 
das rechte Zueinander von Mann und Frau ent­
stellt. "Jene Gleichheit, Achtung und Liebe ... die 
für die Beziehung von Mann und Frau nach dem 
ursprünglichen Plan Gottes erforderlich sind". 
gehen verloren (7b). 

Als Sinn der Kernaussagen biblischer Anthro­
pologie wird bekräftigt: Mann und Frau sind im 
gleichen Maße Person. Ihre gleiche Würde ver­
wirklicht sich aber in Unterschiedenheit und 
Bezogenheit. Es geht um eine "physische. psy­
chologische und ontologische Komplementarität" 
(8a). Die geschlechtliche Verschiedenheit prägt 

16 Vgl. H. GROTE: Was vn-k>utban Rum wi~? Ein~ Doku­
mmtmkunde for die l'rtIxis, Gömngen: Vandenhoeck & 
Ruprecht, 1995, 83, Nr. 8,2.. Die Formulierung der Std­
lungnahme des Vorsitzenden der Deutschen Bischofs­
konlerenz vom 31. Juli 1004 (www.dhk.de). man dürfe an 
dem Text "nicht achdos ... vorbeigehen oder ihn ühetgehen", 
ist ein auf gute Aufuahme zidendes vermittelndes under­
statement. Der tatsächliche Gdrungsanspruch des Doku­
ments kann so gleichwohl unte.tsehätzt werden. Dies kann 
auf seine Art I:lir Gläubige konflikruächtig sein. 

17 V g1. etwa ce. 386 §1, 392 §2, 8°4, 810 §2, 818, 813 CIC 
1983. 

18 M. HEfMBACH-STEINS: "Ein Dokument der Defensive: 
Kirche und Theologie vor der Provokation durch die 
Genderdehatte', in: HK 58 (1004), 443-447, kritisiert 
die Variierung des in der Fachdiskussion eingespidten 
Sprachgebrauchs. Dort umfasst der Begriff"Geschlecht" 
die Dimensionen sex und gtnder. 

N.1..iJI.fedc., 

19 V gI. zur theologischen Debatte etwa L 5c:Harmopp/S. 
SCHROERIM. TH. WACKI!.R: Feministische~; Po,. 
schunflertriJgt' zur lJikI tmS tkr Pmprlaiw _ Fnzwn, 
Darmstadt: WISS. Buchgesdlschaft, 1995. 

2.0 Vgl. PÄPSTIJCHER RAT FtlR DIE FAMIlJl!: Elu, F_iIit: 
und TiJlttisdu Lebmtgnneinscujim' (www.vatican.vaI 
I'OmalLcurialpontifiaCCOWICikIfiunily/documentsln:..pc.J 
amily_doC_1.0001Io9_de-facto-unions_ge.html 
[2.10.2004]), Nr. 8. Er zieht Verbindungen zu den 
Postulaten Wdhdm Reichs und Herben Marcuses zur 
sexuellen Freizügigkeit. Margaret Sanger (J87?-I966) und 
Simone de Beauvoir (1908-1986) nennt er als Beispide für 
den "radikale[n} und exm:mistische[n] Feminismus·, 
ibid. NL 7f. VgI. außeIdem: "La donna neIIa 5OCiec\ e neIIa 
Chiesa", in: LA Civi/t4 CtmoUcIlI55 (W04) ~m 18. Sep­
tember 2004. 451-460. Hier wird eu:mplarisch aufJudith 
Buder vetWiesen und ihr bekanntes Buch GmJer T-""'; 
Feminism anti tbt' Subvmifm ofldmtily, New York: Rout­
ledge, 1990. Zu Person und Werk awfllhrlicher: 
www.theory.org.uklctt-hudhtm (1..I0.lOO4). Zur aIaudlen 
Orientierung E. HARruEB: "Nicht mehr im Gestus der 
Abgn=ung: Trends und Entwicldungen der Feministi­
schen Theologie", in: HK s8 (W04), 517-510. 

2.1 V gl. dazu und zur Kritik der Ddegation des HJ. Stuhls 
A. FOITZJK: "WeImauenkonferenz unter schwierigen 
Vorzeichen", in: HK 49 (1995), 51.3-525, und M. Esrolt.: 
"Frauenrechte verwirklichen: Die Pekinger Wdtkonfe­
renz der Vereinten Nationen", in: ibid. 583-587. Die 
Konferenz führte zut Gründung einer -Aktionsplatt­
form" mit der Verpflichtung zu Schua. und Förderung 
der Menschenrechte ~n Mädchen und FraUen sowie 
zu einer geschlechterspcziEischen Betrach~ von 
Entscheidungen und deren Folgen, d.b. zum sog. "Gen­
der-Mainst:reaming". Die Planfunn versteht sieh als "Pr0-
gramm zur Herbeifllhrung der Machtgleicbstel1ung der 
Frau' (I. 1.), vgI. www.un.orglDept:slgcrmanlconflbei­
jinglanh_utml#kapl (1.10.1.004). Für den kiIdtlichen 
Kontext vgI. M. AHLIlNBECK: "Gender Mainsm::aming 
- Instrument der Kirchen Europas? Gender Mainstrea­
ming - Definition und Recb.tsgrundlagen", in: BuL 77 
(1.004), 115-117. 

22 Vgl. "La donna nella sociera e neUa Chiesa", 453. 
23 M. HEIMBACH-STElNS: "Ein Dokomenr der Defensive", 

44S, sieht die "Amrsfrage •.. a1s Subtext des gesamten 
Dokuments". Im Februar lOOS befasst sich die Frauen­
rechtskommission bei den Vereinten Nationen mit den 
nationalen Urnsea.ungen der 2000 ergänzten Aktions­
plattform, vgI. www.un.orgIwomenwatchldaw/csw/49SCSS 
(1.10.2004). Für lOOS ist der Abschluss eines 1.003 begon­
nenen Leitfadens des Committt~ Im WOmm in 50dety 
anti in ehr Church der US-Bischofskonferenz über "Colla­
boration between Clergy and Women" angekündigt. Er 
soU die theologisch untermauerten Prinzipien der Zusam­
menarbeit und Module I:lir die praktische Urnset:2Ung ent­
halten, vgl. www.usccb.org/laity/collaboration.htm 
(:t.l0.1.(04)· 
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die Persönlichkeit grundlegend, meint unter­
schiedliche Seins-, Ausdrucks- und Beziehungs­
weisen. "Konkurrenz oder Rache" (Sb) können d.as 
von der Sünde verwundete Gesch1echterverhält­
nis nicht heilen. Dazu ist anzuknüpfen an die 
ursprüngliche göttlich verfiigte Zusammenarbeit. 
Ein friedlicher Weg der Heilung ~ige sich - in 
Erfullung und überbietung der alttestamentli­
chen Botschaft im Neuen Tesrarnent. Gott und 
d.as Volk Israel werden - nicht bloß bildlich, son­
dern als Wesensbestimmung - hochzeitlich, als 
Bräutigam und Braut verstanden <9). Dabei steht 
die Braut für das beide Gesch1echter umfassende 
Kollektiv. Neutestamentlich werde es im Frau­
sein Marias vergegenwärtigt. AIs Mann habe sich 
Gott in Jesus inkarniert, damit er als Verkörpe­
rung des Bräutigams Israels und damit der Liebe 
Gottes zu seinem Volk erkennbar wurde (lOa). 
Bei Paulus ist die Kirche die Braut. Ekklesiolo­
gie und Geschlechterverhälrnis sind miteinander 
verbunden. Zum einen vergegenwärtigt sich in 
jedem Gerauften - gemeint sind Mäimer und 
Frauen die Kirche als Braut Christi. Zum ande­
ren bezieht Paulus die ursprüngliche Verbindung 
von Mann und Frau auf d.as Verhältnis von Chri­
stus und Kirche. "Die in der Taufgnade gelebte 
Liebe von Mann und Frau wird nun zum Sakra­
ment der Liebe Christi und der Kirche" (we). 
Die Partner sind so beflihigt, die Ehe nach dem 
Plan Gottes unauflöslich zu leben (u). Die Kon­
gregation stellt klar, wie die berühmte Aussage, 
es gebe in Christus nicht mehr Mann und Frau 
(Gal 3,27-28) zu verstehen ist - nicht als Aufhe­
bung, sondern als höchste Bekräftigung dieser 
Unterscheidung." Aufgehoben sei die Rivalität 
im Gesch1echterverhälmis (x:z.a). "Mannsein und 
Frausein sind ... als ontologisch zur Schöpfung 
gehörend geoffenbarr" (x2b) und bleiben "in alle 
Ewigkeit" verschieden (x2C). 

J.I. Ttefores Verstäwis der Würde der Frau 

Eine zentrale Bedeutung für die weibliche Iden­
tität und zutiefst prägend für die Persönlichkeit 
der Frau ist ihre "physische Fähigkeit ... Leben zu 
schenken", die gelebte oder potentielle Mutter-

schaft (13b,c). Mit ihr verbunden sind spezifische 
"frauliche Werte": (a) die "tiefgründige Intuition~ 
der Frau, "das Beste ihres Lebens" bestehe im 
Einsatz für das Wohl des anderen (1330), (b) der 
Sinn für die Bedeutung des Lebens und d.as Kon­
krete und (c) die "einzigartige" Fähigkeit, "auch 
in den aussichtslosesten Situationen ... den Wider­
wärtigkeiten srand:z.uha1ten, in extremen Umstän­
den d.as Leben noch möglich zu machen, einen 
festen Sinn für die Zukunft zu bewahren und 
durch Tränen an den Preis jedes Menschen zu 
erinnern" (13b). Man kann diese mit der Mut­
terschaft verbundenen fraulichen Werte als beson­
dere Leid.ens-, praktische Durchha1te-, Hotfuungs­
und Trauerbegabung bündeln. Dies biologistisch 
misszuverstehen, verhindere d.as christliche Ideal 
der Jungftäulichkeit. Mutterschaft könne es als 
geistliche Wllklichkeit auch ohne physische Zeu­
gung geben (I3c). 

Wenn die Kongregation die fraulichen Werte als 
"vor allem menschliche Werte" betont, hebt sie 
d.as Gesagte nicht auf. Die Frauen sind "ein Auf­
ruf und ein bevorzUgtes Zeichen für die Werte", 
weil sie "spontaner mit den genannten Werten 
übereinstimmen" (14). Es geht nicht um Exklusi­
vität, sondern um wesensprägende Spezifizität. 

J.2. Trefo-es Verständnis der Rolle der Frll'" in 
der GeseUschaft 

Dieses Wesen der Frau, ihr "Genius", macht sie in 
Familie und Gesellschaft überall dort durch nie­
manden, auch nicht durch einen Mann, ersetz­

lich, wo es um Beziehungen und Sorge um den 
anderen geht. Dabei sind in der Sicht des Schrei­
bens Familie und Gesellschaft nicht gleichrangige 
und alternative Verwirklichungsorte des Frauseins. 
Die Sendung der Frau in der Familie bedeuter, sie 
soll "vor allem" aktiv und "fest" in der Familie 
gegenwärtig sein (IJd, e). Gesetzgebung und WIlt­
schaft haben darauf Bedacht zu nehmen. "Ganz" 
auf die häusliche Arbeit konzentrierte Frauen dür­
fen nicht benachteiligt werden. Frauen, die "auch~, 
also zusätzlich andere Funktionen und Tätigkeiten 
ausüben möchten, sollten nicht wählen müssen 
zwischen der Aufgabe "ihres" Familienlebens oder 



ständigem Stress (I~) durch Doppelbelasrung. 
Diese frauenspezifischen Ansprüche an GeseIlschafi: 
und Staat gründen in der Auffassung, die "Über­
schneidung von ... Familie und Arl::leit" nehme "bei 
der Frau andere Merkmale an ... als beim Mann" 
(I4t). M.a. w.: "Die Frau ist in ihrer personalen 
Struktur stärker durch die Mutterschaft geprägr 
als der Mann durch die Vaterschaft"!! 

J.J. Tufores Verstiindnis tIer Rolle tIer Frau in 
tIer Kirche 

Die seinshafte Identität der Kirche enthüllt die 
zenttale Bedeurung der Frau für die Kirche. Sie 
versteht sich seit jeher als von Chrisrus gezeugt 

und zugleich in Liebe an ihn gebunden. Das wird 
näher filssbar in Maria (Isa,b). Ihre Halrungen des 
Hörens, Aufnehmens, der Demut, Treue, Erwar­
rung und des Lobpreises spiegeln das weibliche 
Wesen der Kirche (Isb-c, x6b) und gehören so in 
Jesus zur Berufung eines jeden Christen (16b). 
Aber so wie die fraulichen Werte als menschliche 
Wette in besonderer Weise bei der Frau ausgeprägr 
sind, so lebt die Frau jene Halrungen "mit beson­
derer Intensität und Natürlichkeit" (x6b). Ihre ein­
zigartige kirchliche Rolle besteht darin, allen Gläu­
bigen die Kirche als Braut Christi und Mutter der 
Gläubigen gegenwärtig zu halten (x6b,c). Das 
mache auch verständlich, dass nur Männer die 
Priestetweihe empfangen können (X6c)!6 

4- Würdigung und Anregungen 

I. Auf der Grundlage der Menschenrechte sind 
in modernen Rechtsordnungen die substantielle 
Gleichheit (Würde) und die funktionelle Gleich­
heit der Menschen als rechtliche und politische 
Gleichstellung>7 notwendig verknüpft. Die Gleich­
heitsidee konkretisierte sich auch in der Bindung 
der staatlichen Gewalten an die Gleichheit aller 
vor dem Gesetz (Rechtsanwendungsgleichheit) 
wie im Gesetz (Rechtssetzungsgleichheir) bei der 
Ausgesralrung des Rechts. Dabei meint der Gleich­
heitsgrundsatz eine "relative Gerechtigkeits­
g1eichheit",:tB das Verbot, willkürlich, d.h. ohne 

N.LiIdedIe 

sachlichen Grund, wesentlich Gleiches ungleich 
oder wesentlich Ungleiches gleich zu behandeln. V) 

Zu den "standatdisierten"'" Gerechrigkeitsre­
geln über relevante Unterscheidungen gehÖrt das 
Verbot, eine rechtliche Ungleichbehandlung an das 
Geschlecht zu knüpfen, es sei denn sachliche 
Gegebenheiten forderten dies ausnahmsweise.~ 
Einhellig als sachgerecht anerkannt sind biolo­
gische Gründe, die einen ansonsten gleichen 
Lebenssachverhalt entscheidend prägen (z.B. 
Schwangerschaft, Geburr mit der Folge des 

, 
14 Sie zähle PauIus "an anderer Stdle ... zum Plan Gottes" 

(r2). Ein Bekg fddL Für den Zusammenhang mit ande­
ren Aussagen PauIus über die Frau vgI. H. Mmua.mI: 
"Der pauI.ini.sche Leib-Cluisti-GcdanJr. in: DEIIS.:,s,u­
Jim "" 1m<! und PtuJus. Tilbinp: Mohr Sit:beck. 1987, 
319-344. bes. 332-w>. Der Galater-Beleg wurde und win:l 
außerhalb wie innerhalb der katholischen Kirche als 
Legitimator der Forderung nach völliger rechdicher 
Gleichstellung der Frau, auch hinsichtlich der Ordina­
tion, eingesem, vgI. z.B. I. R.wmG: FrtI#mbnuegung 
und Kirrhe: Bila"" tinD 2Jjilhrigm Kizmpfo for GkidJ­
I;m,clnigung und &frtiung tkr mu stil dmr.z. Vlztika­
nischm Ktmd4 Weinheim: Bell%, 1989. 20, 41. 

25 L GIlYGIEl.: "Identität der Frau und Weiblichkeir der Kir­
che", in: Laim hnne 31.133 (1989/90), II:I.-I21, bes. n8. 

26 Vgl. dazu N. LllDECIl!: "Also doch ein Dogma.? Fragen 
zum Verbindlichkeitsansruch der Lehre über die Unmäg­
J.ichkeit der Pritsterwo:ihe 6.i.r Frauen aus bnonistischer Per­
spdaive: Eine Nachlese". in: W. BocxIW: UENI!MANN 
(Hg.): mtlnlordiMtion: ~ QI KirrhmlTcht und 
ThnJitJgie 111, Hciddberg: Fom::hungsstäne der Evangeli­
schen Studiengcmeinschafr, l.OOO, 41-119, und N. LllDECIl!: 
"Kanonistische Bemerkungen zur m::hrlichen Grundstd­
lung der Frau im OCl1983", in: KirrhüdNs &cht als Fm­
heitsoninung: ~ft for HubntM., Würzburg: 
Echter, 1997, 66-90. 

'1.7 Vgl. W. L BtlHI.: "Gleichheit I: Gleichheit und Gemein­
wohl". in: StL7 2, 1065-168, 100S. 

28 Vgl. G. D'OIUG: "Gleichheit ll: Gleichheit als m::hdiches 
Problem", in: StL7 z, 1068-1073, 1068: D. HBSSEUlEII.­

GER: Das GrundgtslltZ: Kommmtllr for die politische Bil­
dung. Neuwied: Luchrerhand, "1988, 77f. 

29 Vgl. G. DÜIUG: "Gleichheit 11", 1068: R. WEIIER·FAS: 
~ zum Grrmdgrsetz. Darmsmdt: UIIstein,I993, 1St: 

30 V gI. H. PETZOLD-PEREIIIA: "Egalite", in: A.-J. All.NAuD 
(dir.): Diction1lilirr mcycftJpldüjue tk thIorie a tk-w­
ftJgie du droit, Paris: Librairie Generale de Drolt et de 
Jurisprudence, 1988. 134-137, bes. 13.P35f. 

31 Vgl. D. HBSSELBEIIGI!Il: Das Gru+az. 7rft. Für die 
internationale Ebene vgI. F. HAFNER: Kirrhm im Kon­
text tkr Grund- und Mmschmrrchtl!, FreiburglSchweiz: 
UniversitätsVerlag, 1992, 81-106. 
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Mutterschutzes). Zunehmend umstritten sind 
Gründe, die auf unterschiedliche Funktionen 
der Geschlechter abheben. Sie gelren als nicht 
notwendige, historisch bedingte gesellschaftliche 
Rollenverteilungen'> ("soziales Geschlecht"). 

2. Das Schreiben an die BischQfe ruft das der 
karholischen Kirche eigene Gleichheirsverständnis 
in Erinnerung. In der vom Lehramt beanspruch­
ten verbindlichen Auslegung des göttlichen Plans 
zur Anthropologie sind bereits in Bezug auf Staat 
und Gesellschaft Gleichwürdigkeit und Gleich­
berechtigung loser verbunden. Die Gleichwür­
digkeit von Mann und Frau als Person umfasst 
deren bleibende ontologische Verschiedenheit als 
komplementäre Geschöpfe mit je eigenen einan­
der ergänzenden Werten. Bei der Frau sind sie 
Ausfluss ihrer beiden wesenskonstitutiven Bega­
bungen zu Murrerschaft und Jungfräulichkeit. Sie 
bestimmen die soziale Funktion (Rolle) der Frau 
in der Gesellschaft und in der Kirche. 

3. Nach dem kirchlichen Verständnis der görr­
lich verfügten Gleichheit (7b) muss - anders als 
etwa die Hautfurbe auch im Staat die Geschlech­
rerrolle legitimer Anknüpfungspunkt für gesell­
schaftliche und rechtliche Unrerschiede bleiben. Ein 
Recht der Frau etwa aufberuffiche Tarigkeit besreht 
so nicht statt, sondem zusätzlich zu ihrer primären 
Familienbegabung und den sich daraus ergeben­
den Ansprüchen an die Gesellschaft. Diesbezüg­
liche frauenspezi6sche Regelungen gehören in amt­
licher Sicht nicht zur sozialpolitisch zu 
bekämpfenden "ungerechten [N. L] geschlechtli­
chen Diskriminierung" (J4(l). Sie fördern die rechte 
Zusammenarbeit der Geschlechter.ll 

4- Um dieses Anliegen auszudrücken. wird 
im kirchlichen Sprachgebrauch vorzugsweise von 
Gleichwertigkeit statt von Gleichberechtigung 
gesprochen.'4 Es ist folgerichtig. dass der Papst 
bzw. der Heilige Stuhl als Repräsentant der katho­
lischen Kirche mit Völkerrechrssubjektivität'l zwar 
die UNO-Konvention zur Beseitigung jeder Form 
von Rassendiskriminierung (966) unterzeichnet 
hat, aber weder die Europäische Menschen­
rechtskonvention noch die Konvention zur Besei­
tigung aller Formen der Diskriminierung der Frau 
(1979),36 Das Uneil darüber. ob und inwiefern 

eine ungerechte Diskriminierung vorliegt, bean­
sprucht die kirchliche Autorität. 

5. Innerkirchlich sind Würde und Recht ent­
koppelt. Der kodikarische Gleichheitsbegriff ist 
als von eigener Art gekennzeichnet. Die wahre 
Gleichheit (vem aequalitas)" durchwirkt als beglei­
tender Umstand ständische (Klerus/Laien) wie 
geschlechtliche Unterschiede. Der kanonische 
Gleichwertigkeitsgrundsatz enthält die Lizenz zur 
Ungleich behandlung vor wie im Gesetz nach 
geschlechtlichen Kriterien auch don. wo der CIC 
rechtliche Möglichkeiten für alle Laien vorsieht. 
Frauen haben in der Kirche quantitativ weniger 
Rechte. GescWechtsspezifische Rechtsbeschrän­
kungen bestehen nur für die Frau.l8 Rechtlich ist 
nicht zu bestreiten. dass die Kirche bei aller Viel­
falt an fraulichen Mitwirkungsmöglichkeiten auf 
allen Ebenen der kirchlichen Struktur aus­
schließlich und nach kirchlicher Auffassung unver­
änderlich von Männern letztverantworclich gelei­
tet wird. Insofern die Grenze zwischen Klerikern 
und Laien mit der zwischen Mann und Frau 
zusammenfallt, ist der Aufbau der Kirche recht­
lich eine Geschlechterhierarchie. Das kirchliche 
Gesetzbuch verleiht dem Rollenunterschied. der 
sich aus der göttlich verfügten Eigenan des Mann­
und Fraweins ergibt, rechtlichen Ausdruck. 

6. Anthropologie und Ekklesiologie sind eng 
aufeinander bezogen. Insoweit die Offenbarung 
kirchlich vermirrelt ist, entstammt die Anthro­
pologie der Kirche. Insoweit sie die Veneilung 
der männlichen und weiblichen Rollen in der Kir­
che begründet und verständlich macht. wird die 
Kirche von ihrer Anthropologie gestärkr. Wenn in 
der Gesellschaft der Sinn für die aus kirchlicher 
Sicht legitime Geschlechrenypologie einschließlich 
ihrer rechtlichen Folgen verloren geht. verschär­
fen sich die innerkirchlichen Akzepranzprobleme.l9 

7. Die Diözesanbischöfe haben für die gehor­
same Aufnahme der kirchlichen Lehren zu sorgen 
und sie auch in der gesellschaftlichen Ordnung 
zur Geltung zu bringen. Sie haben die lehramtli­
che Position und ihre rechtlichen Konsequenzen 
so zu vermineln, das sich die Frauen ihrer beson­
deren Wesenswene und der daraus resultierenden 
spezifischen Rechrsstellung bewusst sind und dies 



nicht als Unterordnung oder WiderspruCh zu ihrer 
den Männern gleichen Würde empfinden, son­
dern als Verwirklichung ihrer spezifischen weibli­
chen Eigenart und kirchlichen Berufung. Die 
Dringlichkeit ist evident, denn: "Frauen, nicht der 
Klerus, bestimmen, woran die nächste Generation 
glaubt".4D 

8. Denkbar ist elWll. eine Verrnittlungsoffensive 
für den "neuen Feminismus".41 Theologisch auf­
schlussreich und für das Verständnis der lehr­
amtlichen Auss~en nicht nur zum Geschlech­
terverhäItnis, sondern verbunden damit zum 
Verhältnis zwischen Klerikern und Laien sehr hilf­
reich kann dabei besonders die Ekklesiologie Hans 
Urs von Balthasars in ihrer Verschränkung mit 
der Mariologie sein."'" Sein Gedankengut ist in 
den Lehren des Papstes z. T. ausdrücklich gegen­
wärtig.4l Die· Bischöfe könnten die christlichen 
Politiker anhalten, ihrer Pflicht zur Verwirkli­
chung einer evangeliumsgemäßen politischen 
Gestaltung des Gemeinwesens auch in der Frage 
der recht verstandenen Eigenart und Gleichheit 
der Geschlechter treu und intensiv nachzukom­
men.# Initiativen und Bewegungen, die sich der 

3~ Ohne weitcn:S von biologischen und funktionalen Grün­
den sprechen G. DtiIllG: "Gleichheit H", 107~; R. 
WElIER-FAS: WHmrbuch Z1l17/ Gnmtlgtmz. Inf.; D. HES­
SELBERGER: Das Grundgcsttz. 78f., nennt nur den bio­
logischen GeschlechtsumeISchied als relevant. 

33 Dem entspricht. dass bereits die Botschaft der Bischo&­
synode von 1971 "Oe iustitia in mundo" unter der Über­
schrifi: "Verwirklichung der Gerechtigkeit" fllr die Frauen 
im gesellschaftlichen Leben und in der Kirche nicht 
wie noch in einem Emwurf - einen Anteil an Verant­
wortung und Beteiligung forderte, der denen der Miin­
ner gleich ist, sondern den Frauen "gebührenden" Anteil; 
vgI. AAS 63 (1971), ~3-9.p, 933, sowie M. AGunW): "Die 
Aufgabe der Kirche bei der Emanzipation der Frau". in: 
Conc(D) 16 (1980). 301-306. hier 30~. 

34 V gI. so auch die Stellungnahme von Kardinal Lehmann. 
n·5· 

3S Vgl. R. METZ: "Der Papst", in: J. LrsnJH. MÜLLER/H. 
SCHMITZ (Hg.): Handbuch des Kiztholischm lGrrhm­
rt:chts, Regensburg: F. Puster. 1983. 25~-~6, bes. ~4. 

36 Vgl. A. VAN DER HELM: "La femme clans l'Egiise catho­
lique: Un srarut marginalisant", in: RDC 46 (r996). 37-
5~, 39f. 

37 Vgl. c. ~08 CIC 1983 sowie ausfuhrlich N. LODECKE: 
"Kanonistische Bemerkungen zur rechclichen Grund· 
stellung der Frau". bes. 7~. nf. 

, N. l.IicfecIa, 

,8 Einzige Ausnahme ist die Jung&a~ihe, Co 604 CIe 
1983. Vgl. E. McDONOUGH: «Die F",uen und das neue 
Kirchen.recht", in: Crnu:(D) U (I986). 210-216. 21J-215· 

39 V gl. Stellungnahme von KD FBfTheologische K0mmis­
sion und AGENDAlfurwn katholischer Theologinnen 
e.v. vorn 2.. August W04 zum Schreiben deI Kongrega­
tion: Sie erwartet lteine bteite Rt:zeption des Dokuments. 
Es handle sich um einen "Text, in dem sich Veranrwor­
tungsträger der katholischen Kirche untereinander i.hn:s 
Frauenbildes vergewissem und sich darin bc:stätigen, dass 
die w:ränderten geseIlschaftIicen Realitäten auf lteinen 
Fall ZU inscirutionellen oder politischen Veränderungen 
der Machm:neiJung fuhren dürfen. Ob die W'lCklich­
lteit sich daran hält, bleibt abzuwarten", www./i:auen­
bund..delprn/lrongI1:gatiolU.htm (13.9.04); [0. Verfasser­
angahc:) "Ratzingm Frauen", in: impri_ 17 (2004), 
~3-~65, hier ~5: "Sehr alte Männer, die in ihmn Leben 
seit langem aus aller wdtÜchen AUtagserfab.rung heraus­
gezngen und aIIen&1ls einigen Nonnen und frommen 
Kitchen/i:auen. die dabei in Ehrfurcht emam:n, begeg­
net sind, wollen zum Abschluss ihrer segensreichen Tacig­
lteit noch einmal &ste pflöcke fllr die zukünftige Kirche 
einschlagen. Dabei reden sie an aIIen Problemen vorbei, 
karikieren sich selbst und leider - wftl sie diese fllr die 
Öffentlichkeit darstellen - 'die Kirche". V gI. auch R. A. 
BUCHER: "Die neue Ordnung der Geschlechter und die 
Ohnmacht der Kirche', in: M. GIEI.E.NIJ. KtiGLI!R (Hg.): 
Lkb~, MIlCht uM &Iigion: Intmiisripliniirt: Stwiim zu 
Gruntldimmsilmm ~ Existmz. Stuogar:r. Kath0-
lisches BibeJwerk. WO" 339-356. 

40 V gl. T. REESE: Im Innnrn des VIlIikrm: Politik uM Orga­
nisation der Iwholischm Kirche. FrankIUrt: FiSCher, 1996. 
,81. 

4I Vgl. JOHANNES PAUL II., Enzyklika ElJ(lng~lium vitM 
Vom 25. Män 1995, in: AAS 87 Ü995}, 401-5U (dt. in: 
Vtrlautbarungm des ApoIfOlischm Stuhls IW). Nt. 99a-

41 Vgl. etWa A. STRUXELJ: Lehm aus der Fiilk des G1aubms: 
ThtoIogk der christIicbm Stitnde Im Hans Urs Im &lr:has4r. 
Gtaz: SIyria. 2002: K. KoCH: "Kirche als briludiche Ikone 
der Trinität: Unverwdkte Perspelaiven der EkkIesiologie­
Hans Urs von Balthasars·, in: HANs URS VON BAlTHA­
SAR-STIFTUNG: ·Wer in die lG,du"?: Rrft:rate am Sympo­
sion 16.-18. &ptnnbtr. EinsiedeIn: Johannes, 1999,9-31; S. 
GREINER: "Die Würde der Frau: IIm Bedeutung in der 
Theologie Hans Urs von Balthasars·, in: K. 1..EmwINtw. 
KASPER (Hg.): HtUfS Urs von &itINtsar: GtHaIt und Wirk, 
Köln: Comrnunio. 1989. 285-2.97. 

43 Vgl. JOHANNES PAUL 11.: Enzyklika Mulitri! dignitatmt 
vom 15. Augusr 1988, in: AAS 80 (1988), 1653-1729 (dt. 
in: v"rl.autbarungm des Apostolischm Stuhls 86), Nr. 27 
mitAnm. 55. 

44 Vgl. KONGREGATION FÜR DIE GlAUBENSLEHRE: uhr­
miißig~ Nou zu rinigm mgm über tim EillSalZ und das 
Verhaltm der Kiztholikm im politischm Ltbm vom 24-
November 2002 (dt. in: Vtrlautbarungm des Apostoli­
schm Stuhls 158). 
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Förderung des rechten Geschlechtervethälmisses 
widmen, dürfen Untersruttung erwarten.4l 

Vid wäre im Sinne des Schreibens erreicht, wenn 
Frauen (wieder) zu einer Halrung fänden, wie sie 
sich im ~Offenen Brief' einet Frau niederschlägt: 
« ••• mein offener Brief ist ein DankWott an Mutter 
Kirche. Und das darf jeder lesen. Denn der Dank 
gilt einer Eigenschaft, die den Menschen heute in 
erschreckendem Maße abzugehen scheint, det Müt­
terlichkeit. Daran offen zu erinnern, ist mein Gän­
seblümchen für den ewigen Muttertagn.46 

4 S V gl. etwa Marianische Liga. Vereinigung kathollscher 
Frauen e.v. (marianisch - euclwistisch papsttrcu) mit 
dem Zweck der "Erneuerung fraulichen Lebens in und 
mit der kathollschen Kirche auf dct Grundlage des Frau­
enbildes, das den Verlautbarungen des päpstlichen lehr­
amtes und der chrisdich-abendlllndischen Denkuad.i­
clon entspricht", www.marianischc-liga.de1indc:Ju.hanl 
(4.10.2.004). 

46 M. UMlNSKl: "Das Zuhause der Liebe", in: U. ZöLLER 

(Hg.): /)tiM Dich liebnllk ... : Brieft an M_ KlrdHt, 
Aschaffenburg '1994, 12.-14. Dort weitere Beispiele AIr 
Sdbstddinitionen der Frau innerhalb des kirchlich aus­
gelegten göttlichen Disposiclonsrahmens. 




